
Die volle Packung
Kein Musen-Internat für Verwöhnte, aber neun Monate lang alles, was Bühne bedeutet:

Das „TheaterTotal” in Bochum ist eine bundesweit einzigartige Einrichtung für junge Menschen

Kein Ort für Dusen: In Bochums „TheaterTotal” wird alles von den jungen Schauspielern gemacht. Hier zum Beispiel: die Bühne. Foto: Micha Wolfson

Von Lars L. von der Gönna

Mackie Messer kniet am Bo-
den. Mackie Messer sortiert
Schuhspanner. Mackie Mes-
ser ist ja eigentlich die Haupt-
rolle. Mackie Messer hat aber
diese Woche auch Putzdienst.
Und nächste Tage ist er mit
Kochen fürs Ensemble dran.
Man hat eine Ahnung, warum
das hier „TheaterTotal” heißt.

Es ist total anders. Es ist to-
tal viel. Es ist total anstren-
gend. Vor allem aber ist das,
was der Bau an Bochums Hun-
scheidtstraße birgt, total ein-
zigartig. Es ist keine Schau-
spielschule, es ist kein Musen-
Internat, es ist kein Selbstfin-
dungszirkel für Verwöhnte. Es
ist, sagt die künstlerische Lei-
terin Barbara Wollrath-Kra-
mer, „ein Geschenk”.

Ein Geschenk an junge
Männer und Frauen, die hier
für neun Monate sind. Und
prüfen: ob sie sich in ein Team
fügen können. Ob sie nicht nur
als Duse taugen. Ob sie belast-
bar sind, kritikfähig. Ob sie
gerne Mephisto wären oder
doch lieber einer, der unsicht-
bar die Strippen zieht. Um die
100 bewerben sich. Um die 30
können hier sein. Ein Theater-
jahr lang. Ein unglaublich an-
strengendes für die meisten.

„TheaterTotal ist nichts für
dich, wenn du nicht bereit bist,
Opfer zu bringen”, sagt
Christoph Bovermann. Noch
nie sei er so an seine Grenzen
geführt worden. Er ist 20 und
spielt den alten Peachum.

Dieses Jahr ist „Dreigro-
schenoper” die TheaterTotal-
Inszenierung. Barbara Woll-
rath-Kramer führt Regie. Um
sie herum müssen alle alles
machen. Wie sie. Jeder spielt
eine Rolle. Jeder putzt das Rie-
senhaus (früher Verwaltung
der Maschinenfabrik Eick-
hoff). Jeder ist dran mit Ko-
chen – immer drei Köche, fast
immer drei Gänge, und es ist
schöne Sitte, dass sie sich dann
wie die Profis vor die lange Ta-
fel im Keller stellen und stolz
ansagen, dass es heute Aus-
ternpilzlasagne gibt . . .
Zum Beispiel.

Es gibt Kunst. Aber auch
Management: Eine Tournee
durch halb Deutschland will
organisiert sein, Fundraising,
Telefon-Akquise. Es gibt Tech-
nik und also die Antwort da-

rauf, wie man aus 40 000 Watt
eine „Stimmung” macht.

TheaterTotal ist das Reclam
Heft in der einen Hand und die
Kreissäge in der anderen. Das
mit dem Geschenk sagt Barba-
ra Wollrath-Kramer, diese
kleine, diese leise, diese sehr
präsente Frau, das mit dem
Geschenk sagt sie auch, wenn
die, die sie seit zwölf Jahren ein
Jahr um sich hat, nicht gut vor-
bereitet sind, wenn manche
glauben, das alles käme von
selbst. „Kunst ist nicht Berau-
schung sondern Arbeit”, sagt

die 56-Jährige. Und: „Ich bin
dadurch stark geworden, dass
mir nichts geschenkt worden
ist.” Wollrath-Kramer, diese
Seele dieses Hauses, braucht
nicht viel. Weil sie nicht viel
brauchen darf. „Ich hab 1300
Euro brutto im Monat”, sagt
sie. „Eigentlich”, sie lächelt
fast verlegen, „bin ich Schuh-
fetischistin – geht aber nicht!”

Für alles, was sie hier bietet,
hat sie einen Etat von 210 000
Euro pro Jahr. Für alles: Für
300 Stunden Schauspielunter-
richt, 340 Stunden Tanzunter-

richt und Körperarbeit, 60
Stunden Malerei, Grafik, Ge-
staltung. Für Kostüme und
Bühne. Für Technik, Pacht,
Telefon. Für Dozenten. Man-
che kommen von weit her, an-
dere von Hochschulen der Re-
gion, Folkwang darunter.

800 Euro zahlen die „Tota-
ler” einmalig. Fürs Hiersein.
Ihr Zimmer suchen sie allein.
Manche haben gejobbt, bis das
Geld zusammen war, bei ande-
ren helfen die Eltern.

„Was gibt es noch nicht?”,
hat sich Wollrath-Kramer An-
fang der 90er Jahre gefragt. Da
war sie, die Schauspielerin, an
einem Punkt angekommen, an
dem sich etwas verändern soll-
te. Und nach ein paar Umwe-
gen war sie da: die „Zukunfts-
werkstatt”, ein Ort, an dem
Menschen, die nicht sicher
sind, was mit ihrem Leben pas-
sieren soll, sich ausprobieren.
„Ich möchte, dass die wissen,
dass das Leben nicht nur
Mc Kinsey ist. Verstehen Sie?”

Manchen gehen von hier
aus an Schauspielschulen.
Oder werden Regisseur. Wie
David Bösch, Shooting-Star
der deutschen Schauspiel-Re-
gie. „Dass man mit so verschie-
denen jungen Leute zusam-
men was auf die Beine gestellt
hat, war einfach ein ganz star-
kes Erlebnis. Man wollte eine
Sache”, sagt er im Rückblick.

Andere machen was ande-
res: Entwicklungshelfer, Kul-
turmanager, Arzt. Ein verlore-
nes Jahr ist es für keinen. „Die
Ernsthaftigkeit, mit der man
Theater macht”, wird Corinna
Fischer (20) mitnehmen. Ge-
lernt hat sie hier aber auch, wie
man putzt. Am liebsten den
großen Flur: „Wenn ich singe,
hallt es so schön!” Sie will viel-
leicht Journalistin werden.

Ohne Sponsoren ginge
nichts. Stiftungen, Banken,
Privatförderer. Auch der Ver-
ein „Theater macht Mut” ge-
hört dazu. Was Mackie Messer
und die anderen tun, erntet
auch Respekt bei denen, die
für weiche Standortfaktoren
eigentlich keine Zeit haben.
Aber Dr. Paul Rheinländer,
Geschäftsführer der Eickhoff
Holding, honoriert die Arbeit
von TheaterTotal „mit einem
sehr erschwinglichen Miet-
zins”. Übersetzt: Das Ensem-
ble hat in einem Eickhoff-Bau
üppig Platz. „Wir fördern Ju-

gendarbeit: z.B. Lehrlingsaus-
bildung, Praktika, Trainees. In
dieses Raster passt die Arbeit
des Theaters”, sagt Rheinlän-
der. „Was hier geschieht, ist
ein Studium generale von ganz
ausgezeichneter Qualität. Es
geht ja nicht nur um Schau-
spielausbildung. Es wird Dis-
ziplin vermittelt, Ordnung, das
Arbeiten in der Gruppe – alles
Grundwerte im menschlichen
Miteinander.”

TheaterTotal ist eine Er-
folgsgeschichte aus wenig
Geld und viel Herzblut. Utopi-

Barbara Wollrath-Kramer
Foto: Volker Beushausen

en sind dabei nicht auf der
Strecke geblieben. „Wenn das
hier eine Anlaufstelle für junge
Menschen aus ganz Europa
würde...”, träumt Barbara
Wollrath-Kramer. Dann wäre
ihr Theater vermutlich noch
ein bisschen totaler. Und im-
mer noch: ein Geschenk.

Alles Theater: Kurs „Maske”, die Aufführungen und das Kopf-
zerbrechen beim Kochen fürs Ensemble.Fotos: Micha Wolfson

In Form
Bobbycar
Es ist eines der berühmtesten Fahrzeuge der
Welt und das einzige, aus dem man irgend-
wann herausgewachsen ist. In Ferrari-Rot
und mit robuster Kunststoffkarosserie hält
es auch höchsten Belastungen tapfer stand -
das Bobbycar der Firma BIG. Ein Design,
das weltweit beinahe so bekannt ist, wie
das der großen Vorbilder im Automobilbe-
reich. Ursprünglich wurde es unter orthopä-
dischen Gesichtspunkten zur spielerischen
Korrektur von Hüftfehlstellungen und zur
Verbesserung der Motorik entwickelt. Das
meistverkaufte Kinderrutschfahrzeug der
Welt wiegt nur 1500 Gramm und ist aus
witterungsbeständigem Kunststoffgranulat
hergestellt. 1972 trat das Bobbycar seinen
Siegeszug an. Mit über 16 Millionen ver-
kauften Exemplaren spielt das Bobbycar
heute in der obersten Fahrzeugliga mit. Das
kindgerechte, prägnant-robuste und zu-
gleich liebevolle Design wurde im Lauf der
Zeit kaum verändert und macht aus dem
Klassiker ein nostalgisches Liebhaberstück
und modernes Kinderspielzeug zugleich.

In Form – ausgewählt von Prof. Peter Zec, Leiter
des Design Zentrums NRW.

Großes Kino
Flammendes Inferno
Von Carsten Dilly

Kunst, besonders die Kunst des Kinos, lie-
fert ein bisweilen erschreckend realistisches
Abbild der Wirklichkeit. Und manchmal
nimmt sie gar ein Stück Zukunft vorweg,
wie in diesem Katastrophenfilm von 1974
geschehen: „Irgendwann werden Zehntau-
sende in so einer Hölle umkommen”, pro-
phezeit Feuerwehrchef O’Hallorhan (Steve
McQueen) beim Anblick der rauchenden
Hochhausruine. Und tatsächlich kommt
man nicht umhin, diesen Satz als Menete-
kel auf den 11. September 2001 zu lesen.

Mitte der 70er Jahre überzog eine wahre
Flut an aufwändigen Störfall- und Endzeit-
Szenarien die Kinos: „Erdbeben”, „Airport”,
„Die Höllenfahrt der Poseidon” – und eben
Flammendes Inferno (Sa., 22.10 Uhr,
RTL2), der wohl beste Mammutschocker
seiner Zeit. Als wollten die Filmemacher
dem alttestamentarischen Turmbau zu Ba-
bel ein zeitgemäßes Lifting verpassen, geht
hier ein wahnwitziges Wolkenkratzer-Pro-
jekt in Flammen auf. Gefangen in der Fa-
ckel aus Stahl und Glas sind rund 300 Par-
tygäste. Oder besser: die fast vollzählig ver-
sammelte Hollywood-Elite ihrer Zeit, von
Fred Astaire über Paul Newman und Robert
Wagner bis Faye Dunaway und William
Holden. Eine Starliste, die fast so lang ist
wie das 137-Stock-Monstrum hoch. Ein
Monumentalfilm also in jeder Beziehung.

„Flammendes Inferno” ist zudem ein
Werk, das sich kurioserweise gleich zwei
Regisseure leistete: Irwin Allen inszenierte
die Action, John Guillermin kümmerte sich
ums Zwischenmenschliche. Das Ergebnis ist
eine effektive Verbindung aus Extremsitua-
tionen und Einzelschicksalen, verquickt mit
einer zeitlosen Botschaft: Je höher der
Mensch strebt, desto tiefer ist sein Fall.

Ihm steht einfach jeder Hut: Steve McQueen als Feuerwehrchef
in „Flammendes Inferno”. Foto: RTL2

Aufführungen/Kontakt

Die Bochumer Zusatzauffüh-
rungen der „Dreigroschen-
oper” finden am 16. (20 Uhr)
und am 17. Mai (17 Uhr) im
ehemaligen Stadtarchiv, Kro-
nenstraße 47, statt. Karten-In-
fo: 0234-973 16 73. Das
nächste „Studienjahr” des
TheaterTotal beginnt im Ok-
tober. Bewerber (Anmelde-
schluss 27. Juni) werden zum
Auswahlworkshop eingela-
den. Bis Juli 2009 teilt sich
die Zeit für die Teilnehmer
dann in drei Monate intensi-
ven Unterricht, drei Monate
Proben an einer Inszenierung
und drei Monate auf einer
selbstständig organisierten
Tour. www.theatertotal.de
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